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Ernſt iſt das Leben und ſoll es auch fein, 
doch ſo hat's der Schöpfer gewollt: 

Seht ja nicht in allem die Dornen allein, 
auch die Roſen, lieblich und hold. 

Du Menjchenherz in Not und Pein, 

wie pochſt du oft ſo bang. 

Gönn dir doch etwas Sonnenſcheln, 

das Leben währt nicht lang. 


Seyfried. 
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Strohwitwer und Strohtochter. 


Von Max Geiſenheyner. 


Meine Tochter und ich ſind allein zu Hauſe. Meine Tochter 
iſt fünfzehn und ich bin entſprechend älter. Meine Frau frühſtüat 
in Travemünde, und wir machen Picknicks in der Wohnung. Von 
dem hundertvierzigteiligen Eßſervice find nur noch zwei tie 
Teller unbenutzt, die anderen ſtehen in der Küche, und da wir sehr 
viel Kartoffelſalat gegeſſen haben, gucken überall Meſſer und 
Gabeln zwiſchen heraus, die völlig mit Grünſpan überzogen find. 
Da wir beide für ſchöne Jarben ſind, freuen wir uns, wenn wir 
in die Küche kommen, immer über das 
Tag zu Tag leuchtender wird. Kürzlich beſchloſſen wir einmat, 
hen. g die Putzfrau wel dupg tte, ſelber abzu⸗ 
N en. Zunächſt wurden alle Keſſel und Tö fe voll heiß Waller 
erg t. Wir warfen uns in indianiſche Softime, aber als mir 
aivei 
wieder kalt werden, und ich las meiner Tochter einen Geſang aus 
Homer vor. Am ſchönſten iſt etz jedoch, wenn wir uns einmar 
ſelber Mittag kochen. Wir leben dann von Nachſpeiſen 
und haben alles Einge machte bis auf einen kleinen Reſt vertilgt. 

Aber nicht etwa, daß wir roh und gefühllos die Einmachgläſer ausd⸗ 
5 löffeln, wir erfinden uns Speiſen Ban, die von unerhörtem 
| aden ſind. Aus Eiern, Zucker, lſardinen, geriebenen 
Haſelnüſſen und Schweizerkäſe haben wir unter ſtändigem Um⸗ 
rühren einen 1 nden, der, wenn er kalt geworden, 
ſelöſt bei der Hochzeit des Prinzen von Wales als Vorgericht ge⸗ 
reicht werden nte. 


Jetzt, da die Heimkehr unſerer teuren Mutter bevorſteht, 
— 852 en a wir ige 4 n Frſel des erschuf a 
en, ir nken zwiſchen dem Er es zerſchmiſſenen Ge⸗ 
7 chirrs und om Kochen einer Nachſpeiſe 1 — igen 
bweſenheit, bis die arme Frau alles verſchmerzt hat. 
leider haben wir an einem der letzten Sonntage me 
12 dinnen meiner ter auch noch „Wilhelm Tell“ aufgeführt, 
> und dazu viele Kleider und Koſtüme, die wir vorfanden, teile ver» 
r bogen, teils kürzer genäht. Immerhin, meine Tochter als Bertha 
von Bruneck ſah nicht übel aus, und ich als Rudenz gefiel allen 
jungen Mädchen ganz beſonders. Wegen der Rollenverkeilung gab 
es jedoch eine dramatiſche Verwicklung, die zu einer völligen Ver⸗ 
feindung aller Mitglieder führte. Als ſchließlich nur noch Bertha 
a pon Bruneck und i als Ueberreſte der Gruppe vorhanden waren, 
BE 21, Wie wir uns an Nähen und Reinigen mit Benzin. Die weiß⸗ 
> 15 ene Bluſe Gertrud Stauffachers war total mit Kaffee be⸗ 
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der die Beine bis zum Knie ſehen ließ. Ich ſchlug vor, ob man 
die Sache nicht, zu äteln könne, ee meine Tochter mehr für 
Kreuzſtich war. Ich meinte, das Beſte wäre, es ſo zu machen, daß 
man ſpäter nichts merken würde, worauf Bertha von Bruneck ein⸗ 
wandte, ich ſollte dann lieber einen neuen Rock kaufen und ihr 
den alten für die nächſte Aufführung ſchenken. Etwas betrü 
trugen wir die Kaffeetaſſen in unſere Grünſpankammer, wobei 
uns diesmal die Kaffeekanne entglitt. Wir ftellten feit, daß der 
n neben dem Kohlenkaſten ſeit drei Wochen von 
Tag zu Tag bunter und rößer geworden ſei, und daß es ratſam 

re, bie ehe vor die Haustür zu werfen, damit ſie der 
chemann abholt. Das taten wir denn auch. 

Da liegen ſie * drei Tagen und ſind immer noch nicht 
weg, und ſo fürchte ich, meine Frau bekommt den erſten Ohn⸗ 


Poſen, den 24. Juli 


herrliche Grün, das von |, 


eller aus der Hand gerutſcht waren, ließen wir das Waſſer L 


einigen Freun⸗ d 


leckert, Frau Tells Kleid trug einen Riß à la Poiret auf der Seite, wa 
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machtsanfall ſchon an der Haustür. Sollten wir eine Serbviett⸗ 
über die Scherben legen? Wir haben doch kürzlich N. beim 
8 meiner Hoſen verbrannt. Dieſes derfluchte lätten! 
nn 10 daran denke! Das muß einem doch gejagt werden, daß 
man auf einem Mahagoni iſch etwas unterlegen muß, und 
daß die Serviette feucht ſein muß. Jetzt ſind meine Hoſen blant 
und der Bas hat eine Falte. Eine breite Fläche zieht 
ch über HH elegiſch dahin. Wir haben zwar mit einer ſelbſterfun⸗ 
enen Miſchung von Leinöl, Petroleum, Spiritus und Eigelb, die 
wir mit einem wollenen Hausſchuh auftrugen, beide wie verrückt 
auf der Platte herumgerieben, die Folge indes war, da der Haus⸗ 
ſchrch Schnallen hatte, der Tiſch jetzt elend verkratzt iſt und zudem 
fürchterlich ſtinkt. Jetzt ſuchen wir in Zeitungsannoncen nach, ob 
nicht irgend einer eine Mahagonittſchplatte loswerden möchte. 

Im Grunde genommen find das ja alles Harmloſigkeiten. Wir 
haben jedenfalls für meine Frau ein paar wunderſchöne kleine 
Lackſchuhe gekauft, die ihr ſicherlich zu eng ſind, aber ſie ſehen ſo 
zierlich und nett aus! Meine Tochter, die ſehr gutmütig iſt und 
nicht Nein ſagen kann, hat außerdem eine Unmenge von Zeit⸗ 
chriften abonniert, deren Sendboten klingelten und ihre Ware an⸗ 

ten. Wir beziehen jetzt den katholiſchen „VBonifaziusboten“, das 
„Jüdiſche Familienblatt“, das „Blatt für Chriſtliche Wett⸗ 
anſchauung“, den „Kleingarten“ und den „Junggeſellen“. 

Dabei fällt mir ein, daß wir ſicherlich Dickmilch bis zum Weih⸗ 
nachtsabend haben, denn der Milchmann hat unentwegt jeden Tag 
ſeinen Liter Milch gebracht, wir haben nie davon getrunken, da 
wir immer für Obſt und Bier waren. So iſt jeder Topf in der 
Küche voll Milch. Zuletzt haben wir Vaſen, Bowlen, Waſch⸗ 
hg und Einmachgläſer genommen. In eine dieſer Vaſen 
aben wir nachher wieder Blumen hineingetan, und ſie haben ſich 
ſo überraſchend gut entwickelt, daß wir das als eine neue Erfin⸗ 
ung unſererſeits buchen zu können glauben. Auch haben wir, 
was zur Beruhigung dienen mag, bei allen Milchgefäßen ſehr 
ſauber und vorſichtig den Rahm abgegeſſen, jo daß von einer Ver⸗ 
ſchwendung nicht die Rede ſein kann. Meine Tochter erklärte den 
weiteren, ſie habe in der Schule gehört, daß die Dickmilch auf dem 
ande nur an Schweine verfüttert würde. Warum jollten wir 
ſie alſo eſſen? 

Morgen haben wir viel zu tun. Wir malen an einem Spruch. 
band: „Willkommen!“ 


Der Backfiſch von heute. 


In Paris, wo das Kind, ſobald es ſeine Füßchen bewegen 
kann, als Dame, als Miniaturausgabe der Mama angezogen wird, 
würde man über dieſe Frage lachen. Während ich etwa über Back. 

ſchmode und Backfiſche ſchreiben will, drängt ſich mir die 
rage auf: 
Gibtes denn überhaupt noch Backfiſchee 

Iſt der Begriff „Backfiſch“ unmodern und hiſtoriſch? 1910 gab es 
3 einen anderen . als 1927. Damals lange 
Zöpfe, Rieſenſchleifen, kichernd, neugierig. Mau wurde glatt von 
er Mama aus dem Zimmer geſchickt, wenn ihre Freundin zu Be⸗ 
ſuch kam. Heute geht das junge Mädel ganz von ſelbſt, weil ihm 
die Unterhaltung zu langweilig iſt. 

Erlaubte Lektüre war die Marlitt oder jo. Heimlich geleſen 
wurde Schnitzler. Heute empfiehlt die Tochter der Mutter, was ſie 
lefen ſoll. Das junge Herz war einem Leutnant oder einem bunt⸗ 
zes Studenten zugeneigt, und die Schulmappen waren voller 
Entw x 5 5 Liebesbriefe. Das moderne Mädel hat kaum Zeit 
1 ſol inge. Ihr hochentwickelter Sinn für Sport. Turniere, 

korde, Kalorienfragen, Sporttanz beſchäftigen ſie vollauf. Das 
junge Mädchen von heute iſt weniger melancholiſch, als wir es 
ren. 
r eier Frau von, jagen wir des Exempels halber, 1919 
kleidete ihre heranwachſende Tochter ſehr kindlich. 


Höchſtes Symbo 


[von Kindlichkejt war der 
kurze Rock. 

kürzer, deſto jünger und vornehmer. Mit der Angabe unſeres 

ters nahmen wir Frauen es nie genau. Dieſe weibliche Eigen⸗ 
ſchaft iſt vom modernen Zeitgeiſt am wenigſten beeinflußt, und 
man nimmt ſie uns nur ſelten übel. Im Gegenteil: die Frauen, 
die ihr Alter gewiſſenhaft angeben, ſind ein wenig unheimlich. Zum 
Glück für die Männer gibt es nicht viel von der Sorte. 

Doch zurück zu unſeren Backfiſchen. Der Rock, vielmehr das 
Kleidchen einer modernen Mutter, iſt keineswegs länger als das 
ihrer Tochter. Ich bin auf Grund meiner Erfahrungen geneigt, 
„im Gegenteil“ zu ſagen. Vor einigen Tagen ſtellte ich mich vor 


‚chleife "eutzlden). Der etwas burſchitoſe Ausdruck „ein netter 


. wegs des helden Zaubers der err und Unberührtheit. 


Mock, als fie ſelbſt krägt, hat ſich das Ve 
und e e Tochter zugunſten . 


lauben, da fie ja — und zwar iſt dies be fete Dee den fk 
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Minſaturbame aus ihm zu e Natürlich hat jedes vierzehn 


und Seidenmantel gehören zu den häufigen Sehnfüchten der 


lleidſam, zwingt uns, das Gewicht unſeres Körpers in Schach zu he 
eil verdient nicht, daß man fie negativ kritiſiert. 


ben Ausgang eines Lyzeums und ſtellte feſt, daß die Vackfiſche ne Als die Phönizier durch einen Zufall das Glas entdeckten, 
ch längere Kleider trugen als die meiſten ausgewachſenen Damen. ar bald — ich glaube es war in Sidon — ein Kluger, 

Nun iſt dieſe Feſtſtellung nicht ſo wichtig. Die kurze Mode iſt Fer Sl von dunklen Gegenſtänden Ze ‚Spiegel 

Bus ahnt keine 


ge e Erfindung erzählen ſich, daß 5 Mitte 
r Backfiſch von 1027 it auch ahne lange e, ohne Haar- [Degen eine mmenfetzung von Metallpla w „ die fie 

n „Spie Salomonis' nannten und der ihnen ort auf 
Werl“ iſt da angebracht. Das junge Mädel der Jetztzeit ift er- [alle Fragen an das Schickſal geben konnte. Von biefem Spiegel 
A gut gewachſen und 4 N in Haltung und Gang. gab es 5 verſchiedene Arten. Der ce verriet, — — 77 


iſt nicht mehr ſo Nash, und tu und mehr ſo rten rene We der ite gef 
* er FE 10 Beten gi 1 e bee 82 8 


Ar ohne fein SEN ehe DR üben 
oder { Back chter kürzeren ein a ängli equi x „Hepenp 
fe} re: ine — — Mutter 10 a sn 8 die erſte ease Uünduſtrie. 
verſchoben. Die Sie dae nei ga in Nürnberg und dig auf. 
Mutter laßt ihre Tochter ruhig älter werden, fie kann es ſich er- Die Stelie . Be 
o war 98 . ein a ein halbes Yohehuuıber ehe im alleinigen 
5 des Geheimniſſes, wie man mit in gam die Ruckfeizen 
von Glosplatien belegte. = 
a a Er en 1 22 e 1 8 = 
unter Colberten 5 ma wurden die Glasplatten 
Der Badfifch 1 1 zes ndig, ehrgeigig und immer ausſchließlich aus geblaſenem Glaſe hergeftellt. Erſt 1688 gelang 
auf Gefundheit dee. = trotzdem wäre es verkehrt, eine es 5 Lees 9 145 in ‚Bereit, he zu gießen Serre 


halten. ne Mode, die ſolche vernünftigen Verpflichtungen auf⸗ 


die ältere er ihrer Tochter gehalten wird 
Die ſer edle Wettbewerb 
Ng a 8 und Tochter Freundinnen. 


9 Mädel den Wunſch, wie achtzehn auszuſehen. Hohe Ab 
ätze, dünne Seidenſtrümpfe, ſtrenger Herrenſchnitt, Seiden leichen 


iche. f hanenste lange, 85. konuten auch nur kleing Platten b 


Wer es ſich leiſten kann, ſeiner Tochter einen Pelzmantel zu ſchen⸗ 


das junge Mädel altklug auziehen, es zwingen, ſich wie eine er⸗ 


. 1 ngrigen Augen, . ee ee 


Die geſchmackvolle Mutter kommt entgegen, 
gibt aber nicht reſtlos nach. 

Warum ſoll das Tauzkleidchen Gertis nicht aus Crepe de Chine 
fein? Gerade dieſe Seide iſt mittlerweile ein ſehr wohlfeiles Klei⸗ 
bermatexial geworden. Aber der gute Geſchmack wird Weiß, Roſa 
over fonſt eine Paſtellfarbe wählen und Pailetten oder Straßen⸗ eine 
tergierungen vermeiden. Bezaubernd bleibt das Taftſtilkleid in 
R Farben, mit Blumen geſchmückt oder mit bunter Stickerei. 

Huch geblumte Seidanmußelin ſind grazjöſes Material und können 
jede Garnierung entbehren. Der Backfiſch im Seiden⸗ oder Pelz⸗ 
mantel, und ſei es auch am Abend, iſt keine vornehme l 


mußten. Die größte Platte war einen halben Oucdratmeter 1 5 
und das Schleifen nahm einundvierzig Stunden in 19 Das 
Polieren dauerte dann nochmal zweiundſiebzig Stunden. Da war 
. kein Wunder, daß der Preis ein enorm hoher war, 1702 loſte le 
che Platte 2160 Mark!!! 
3 u die Br Zen. Vans 8 ſich einen Das 
urus leiſten. e andten die Spiege allem, um die 
Säle der be Gegen Fer eeng bis ins Unend⸗ 
liche zu vergrößern. och beſtand eine bis zur Decke gehende 
Glasſcheibe aus bielen, vielen einzelnen kleinen Quadraten. Erſt 
im vorigen Jahrhundert lernte man es, die Spiegel in beliebiger 


fon, begnüge ſich mit Fele⸗ Inneufatter. 2 3 

„Kleider machen Leute“. Die Natur unterſchlägt auch keine ii =. ee Reh . Baer: 3 — 
Entwicklung. Warum ſoll man ſie in der Kleidung unterſchlagen, 9 — — bi ech —— Jus el — von Seele 
wachſene Dame zu benehmen, zum Erwachſenſein forcieren, i Bla 1 —.— —— ee — ene ba Gem — —— — 
1 auferlegen, nach denen noch kein Bedürfnis vorhanden iſt! Die moberue Literatir beſchäßtigt ſich heute auch wieder ein⸗ 

e Früßkingemudefarke für bias wan iſt E gehend mit dieſem Problem. Leroux, Gramatzti, Brjuſſoff — alle 
Für den Backfiſchgraugrün katiert. en die zumindeſt in ener Novelle emen Hauberſpiegel, ein 

ger gutangezogene Backfiſch wird uns ungefähr fo begegnen: bendgewordenes Spiegelbild, ein merkwürdiges Jenſeits ge⸗ 
Graugrüner oder ziemlich großkarterter Mantel in glatter, gerader ſchildert. — 
Form, Aermel weit auslaufend. Darunter ſeſches ae Der Spiegel iſt uns Menſchen von heute ein unentbehrliches 
Reidchen, Jumper kariert, mit Reifeverſchluß und ehe, a: In Puderdoſen und Täſchchen, in Schuh⸗ 
Brauner Spaugenſchuh mit flachem Abſatz und . es 15 analen und ſelbſt in Strumpfbändern tragen die Frauen ihn 
der Farbe des Mantels. Ziemlich breitrandiger Elke t. herum, und 8 gibt keine Frage, die fo oft geſtellt wird, als 
Sehr hübſch und kleidſam bleibt für das junge Mädel die eech „Spieglein, Spieglein an der Wand - . -. der Wand 
ſorm, aus zweierlei Stoff verarbeitet. Kariert mit uni. 


Ein ſchönes Material für das 3 iſt Crepe dee lettriſche Ha 9 ushoi 
Chine, ſehr feiner feng een und © den Seiden Der € @ . 
ſind eine zu erwachſene Ga e "Be: man man, wahr; Die F ameſſe in Köln hat in einer be ſonderen Aus⸗ 
cheinlich um den Ernſt eg een enwerdens zu dome en elne 5 e als Freurdin und Helferin der Frau 
chwarg, die Farbe der Trauer. Man ſollte ruhig mit die ſer Tra⸗ r leben en einer Zeit, in dex auch das weibliche Ge⸗ 
ifion brechen und die jungen Maden in weißen Kleidern al Een fe =. ſachlichen, realen Leben zugewandt hat. Chamiſſos 
Einſegnung gehen laſſen, wie es in vielen Gegenden Deutſchlandz] Frauenliebe und Leben — Prachtband mit Goldſchnitt — düfte 
und im Ausland Sitte iſt. Die jungen Menſchen bekommen 8 Sams mehr zu finden e Der Mann hat auf⸗ 


genug A, ſpüren, daß Erwachſenſein nicht immer ein veines Ver a Stern der Herrlichkeit zu fühlen, ſeitdem 
Bra ſt. 


auf der Leiter nachgeklettert iſt und nun auf 
Der ſchönſte Schmuck des — iſt it {eine bie fr 2555 Er *. er, als feine Me: ein. be⸗ 


ütter ſind, in doppeltem Sinne, nn ee a pr ſich die Orbuung der Dinge nicht ih den 
5 1 Parſs Eu entwenden und ihm dafür 

in a e nalen, 

von den D en, wird es der Frau obliegen, den os 
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ud und Geſchmeide der! 
an 12 nur Erſatz. 


Gibt es eine Backfiſchfriſur: 


„Ich möchte jo gern einen Pony,“ erzähkte mir Senn meine fünf. klug 
gehnjährige Freundin Minne. 


„Weshalb läßt du dir dann keinen eiden? re nt die 9 * . ene aa var 
„Weil der Friſeur gefagt I enge it eine Friſur für f — Ph ae leiſe BE wügeles 
ältere Damen.“ Ss änbert ch das Beitbilb. Yabıze slang — 1 dem leichten Grammo⸗ 
ia pe Bi e e NI Der 9 „der nach unwandelbaren Geſetzen kurz 
unge e einzige e * lang a 
Ponys in Süddeutſchland nennt. Eva ae f ee e au 1 eat 8 ne 3 n, 0 
n 
Beni feltfeme Geſtalten in . chern mit 


Bürſten und en nee 1 auf n rutſchten, auf Leitern 
uꝛI—„u, Se | 
en, Heute “ 0 
8910 ehr uſagen im 3 8 in 
lachsfarhenen 2 und Brokatſchuhen 
Kr ige 9 — a entfernt om ve 1 
e von Anno dazumal erinner 1 
itten leg. Ein Griff nach einer "Gabe er Grit an . — 
Fri on ein Rachen tut ſich auf, der mit were 


Spieglein, Spieglein an der Wand. 


Von Hilde Stein. 

So lange die Welt ſteht, ſo lange es Frauen gibt — ſo lange 

der auß es Eitelkeit auf Erden. Eitelkeit und den Wunſch, das Bild 

1 170. eren Erſcheinung durch glänzende Gegenſtände wieder⸗ 
h en, 

Soil die primitivſten Völker kannten den Vegriff des „ſich 

us“. War es zuerſt die Natur — das after, das ihrer 


Ce eit zu Hilfe kam, ſo Pe Di ac mit. elender Kultur Sa Bu: kurz alles ſchluckt, was lange Wi 

5 Menſchen Gelegenheit, ihre Kleid in blankpoliexten Schilden Hauer ge on Bm Parkettkratzer treten an e 
prüfen, Reben glänzenden Mela ten 1 Vngpts fie ein mühlamen Spänenz, Vohner gleiten über Yin an 

Seid wa heches Geſtein, das matt, aber erkenntlich, die hinein⸗ 


Böden und verwandeln ſie in glatte, 1 e en lee 
ſchauende Perſon wiedergab. und bäckt mit Gas oder Elektrizität und kann 5 wier u‘ 
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ie — ſelbſtverſtänd 
| hat 


r Keſſel ge 

tand ſtets auf Halbmaſt, die Atmoſphäre auf Sturm. Beſuche, 
Leib. Und heute? Glar 
frommel, in der fie durch Einſchalten des Steckers geſchleudert, 
8 gereinigt und ſauber geſpült wird. Auf demſelben Weg 
gar nicht viel, fo würde fie ſich noch automatiſch ſelber bügeln, 


Ackerſcholle des Alltags, in die vergangene Geſchlechter ihre Saat 


man immer wieder: nie des 22 verſtehen es am. lets 


plauſibel iſt und ihre Begründung in der Tatſache findet, daß be⸗ 
rufstätige Frauen ebenſo wie der berufstätige Mann gelernt 
haben, mit den Imponderabilien des Lebens zu rechnen und ihnen] 


; ftehen, * 
Ehen infolge der Berufst 
werden, als es bisher der ge 


vor wen Agar nicht in Ber 
m An Die unten e > bs ft 725 Heirats- 
ncen e eke aller ierten 0 au finden Män⸗ 
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ner in glänzenden oder zumindeſt guten ionen Ver⸗ 
Wigensberhäliniffen, a pl A ak 18 . 


Zentigrad regulieren. ein Luftreiniger atme die Kuchendampfe, 
die proletiſchen Ausdünſtungen von Fiſch, Kraut und brodelndem 
Sa ein und ſtrömt Fichtennadel⸗ und Blütenduft aus. Jed⸗ 
webe Arbeit wird durch elektriſche Kraft verrichtet. Meſſer putzen 
15 von en Das Tafelgeſchirr wandert ſchmutzig in forbartige 
ehälter und kommt ſauber wieder heraus, Kartoffeln ſchälen 
automatiſch — 30 Pfund in einer Minute, demnach ein Pfund 
wei Sekunden! Kaffee, Brot, Früchte, bi werden durch 

die Mühe trieben, „ohne daß die Gnädige einen Finger zu rühren 
braucht“; ſſe kann 1 zufehen und eine Zigarette rauchen, die 
ich — am elektriſchen Anzünder in Brand ge⸗ 
est Der kleine Motor bewegt Zitronenpreſſen, ‚Semmel- 
veiben, Vrorfemreidemafchinen, Wetzſteine. Er ſteht ganz im Dienſt 
der modernen Frau und ſorgt dafür, daß ihr Hände weiß und 


nk u. 
„Am überraſcheudſten iſt aber der von der Elektrizität regierte 
tag. Nicht nur die älteren unter uns werden 


Kinder und Haus angeſtente. 
(Nachdruck verboten.) 

Häufig trifft man fleißige, brave und gute Dienſtmädchen an, 
die ſich aber mit den Kindern mit dem beſten Willen nicht vertragen 
können; ſie ſtehen immer mit ihnen dem Kriegsfuß. Woran 
liegt das nur? Wenn wir ganz offen und ehrlich ſind, meiſtens 
an der Erziehung des Kindes; natürlich beſtätigen Ausnahmen die 
Regel; oft liegt es auch am Kinde ſelbſt. 

„Sie ſollen mir ſofort mein Frützſtück bringen; wenn Sie 
nicht gleich die Bücher bringen, ſage ich es meiner Mutter!“ Wie 
oft hört man Kinder n Ton mit den Dienſtmädchen 
E Iſt es dann ein Wunder, wenn kein gutes Verhältnis 

— Kind und Dienſtmädchen? Der Befehlston iſt von 
: du Zr er ache a. een ruhig mit 
Wäſch - anhört, iſt man ſelbſt nicht t; jo i gehören in . 
erinnern, da die große Wäſche wie eine — Wolte wart >= wagten Seren dure; wege 
r T . ja II} eihe Kap iſch Edele 
mehrere Wochentage unſpannte, die nach Seife und Soda rochen 
und vom Dampfen de ängert waren. Die Fahne 


nen mau ſonſt um den Kg fiel, hielt man ſich gefliſſentlich vom 
Leib. es, wer es wolle: die große Wäſche 
it eine Bagatelle von zvei Stunden! Sie kommt in eine hell 

ißende, ſchen durch ihren Anblick tröſtlich wirkende Kupfer⸗ 


um etwas bitten, und zwar in höflicher 1 Es iſt klar, 


rd ſie gewrungen, getrocknet und glatt geman elt. Es fehlte 


die Treppe hinaufklettern und ſich in den Schränken zu Stapeln 
ng Wahrhaftig, die Hausfrau von heute hat nichts zu klagen. 


angeneh 
Aſchenbrödel trägt die Schuhe einer Prinzeſſin. Die ſchwere gutem 


me 


Für die Müche. 5 


Kirſchen⸗Marmelnde. Man entkerne zur Hälfte Süß⸗ und zu 
älfte Sauerlirſchen. Zu jedem Liter Brei läutere man 4, Silo 
cker in wenig Waſſer. loche ihn bis zur großen Perle, gebe den 
ſchenbrei hinein und laſſe die Maſſe unter Durchrühren und 
Auſwallen ſteif einkochen. Läßt mem Krſchterne oder et⸗ 
was Apfelſinenſchalen mit einkochen, fo erhält die Marmelade dadurch 
einen beſonders angenehmen und pikanten Geſchmack. 
Kirſchenmarmelade mit unisdeeren. Man vermenge 


geworfen haben, iſt ein blühender Früthlingsgarten geworden. 
Helene Schede. 


Die Heiratsausſichten der Frau. 


Auf Grund der Bevölkerungsſtatiſtiken ſind die Heiratsaus⸗ 
je: der Frau Pr ſchlecht, da ein Ueberſchuß an Frauen beſteht, 

r in abſehbarer Zeit wohl kaum vermindert werden kann. Da⸗ 
mit wird die Frage akut, welche Frauen wohl die beſten Heirats⸗ 
ausfichten haben. 

Es gab eine Zeit, da die jelbitändige Frau von vorn⸗ 
herein als Ehekandidatin ausſchied. Eine Frau, die ſtudierte 
und gar die Doktorpromotion hinter ſich brachte, erhielt mit dem 
Doktordiplom gleichzeitig die Beſcheinigung einer ſtändigen Ehe⸗ 
Untauglichkeit. Dieſer Zuſtand hat ſich in den letzten Jahren 
radikal geändert. Man macht mehr und mehr die Beob⸗ 
Lene daß gerade im Berufsleben ſtehende Frauen die 

eſten Ausſichten haben, geheiratet zu werden, ſofern fie eine 
Heirat als erſtrebenswertes Ziel betrachten. 
Geht man den Urſachen dieſer Sinnesänderung nach, ſo hört 


Orelfrüchte. Man koche 4—1 Kilo Zucker mit etwas Waſſer 
zu einem mitteldicken Sirup ein. tue 7% Kilo ausgeſteinte Kirſchen. 
½ Kilo Himbeeren und ½ Kilo Johannisbeeren hinein. ſchäume gut 


teſten, ſich den Erforderniſſen des Ehelebens in praktiſcher wie in 
ideeller Hinſicht anzupaſſen, eine Erklärung, die durchaus 


rauen den Vorwurf, daß ſie außerordentlich wähleriſch ſeien. 
niwiefern dieſe Tatſache ein Vorwurf ſein kann, iſt nicht recht 
erſichtlich; denn man ſollte doch wohl beden! man von keiner 
En verlangen kann, einen Mann zu Heiraten, der in geiftiger 
inſicht unter ihr ſteht. Es iſt deratliges auch gar nicht 


ae Man macht nun allerdings den berufstätigen 


nächſte ö f 
vorhergehende drei Minuten gekocht hat. Nachdem auch 
die Himbeeren drei Minuten gekocht haben. fülle man die Früchte 
in Gläſer, binde diefe mit Schweinsblaſe zu und bewahre ſie kühl auf 

Feine Käſeſtaugen. 120 Gramm Mehl, 100 Gr. Butter 
(Rahma Margarine buttergleich), 100 Gr. geriebenen Käſe, 4 Eß⸗ 
löffel Milch, etwas Salz. Man verarbeitet alle Zutaten auf dem 
Nudelbrett zu einem zarten Teig, den man gut durchknetet, ziem⸗ 
lich dick aus rollt und in fingerlange, etwa 2 Zentimeter breite 
Streifen ſchneidet. Dieſe werden auf ein gewachſtes Blech gegeben, 
mit Eigelb beſtrichen, mit ie ie Käfe beſtreut und ſchön hel⸗ 
gelb gebacken. Die Stangen ſind ganz vorzüglich. 

Makronen. 280 Gr. Staubzucker, 3 Eiweiße, etwas geriebene 
Apfelſinenſchale, 280 Gr. Mandeln (geriebene), einige bittere Man⸗ 
deln, 1 geftoßener Zwieback, % Eßlöffel Roſenwaſſer. Die ſteiſ 

ſchlagenen Eiweiße rührt man mit dem Zucker eine halbe 
Ende, get dann alles übrige dazu und bäckt kleine Makronen 
kblech mit oder ohne Oblaten. Man kann die Maſſe 

als Schokoladenmakronen baden, wenn man etwas Kakao in dem 
Wafer anrührt. Auch kann man Nüſſe ſtatt Mandeln nehmen. 


Praltiſche Ratſchläge. 


Eine Mottenſalle. Gegen die im Haushalt gefürchtete Motten 
plage wird mis ein wenig bekanntes, ſehr einfaches Mittel mitge⸗ 
i En ſetzt am Abend in ein mit Waſſer zur Hälfte gefülltes 
Waſchbe ein Waſſerglas, das zu zwei Dritteln mit Waſſer ge⸗ 
füllt wird. Darüber dt man eine dünne Schicht Olivenöl 
und ſetzt auf einen Korkſchwimmer ein Nachtlichtchen auf. Der 
i f len an; fie umſchwirren das Glas und 
n, durch den Widerſchein von Licht und Waſſer verwirrt, im 


gten Helfer ſeiner Arbeit. Ein ſolcher n 
auf Grund 15 ae der Le ei im 928 

mmen, 
teh 2. Frau lerer geſchloſſen 


Die Statiſtiken — e diejenigen Frauen, die 
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Freund der Kinderwelt. „ 4 * 


-—-—-— ———————— 9 > > 2a ass nnane 
Wis: Ihr aber, was ſolch ein kleines Sonnentau⸗Pflänzchen, 


Mütterlein iſt frank. 


Mätterlein iſt krank geworden, Bange fragen ſich die Kinder: 
Ach, das gute Mütterlein! „Wer holt nun beim Kaufmann ein, 
Liegen voll fie uns viel ſchlaſen. Und wie fofl das Mittageſſen 
Niemand darf zu ihr hinein. Nur beizeiten fertig ſein?“ 
Ganz vereinfomt find die Stuben Ach, da haben fie’s erbeten, 
Für die Mädchen und die Buben. Wollen uütterlein vertreten. 


Mit dem Spielen und dem Toben Leiſe wie die Heinzelmännchen 
ſt's mit einem Mal vorbei Ne ſie nun hin und her, 
enn der Vater mahnte joral'ch. Liſpern. flüſtern und beraten, 

* ein jedes folgſam ſci. Wo noch was zu helfen wär'. 

amit Mätterlein ohn' Sorgen Und die kleinen fleiß'gen Hände 
Ruhe bis zum andern Morgen. Machen ſchnell der Not ein Ende. 


Als die Mutter darn am Morgen 

Ihre liebe, kleine Schar 

Mit gewohntem Kuſſe weckte, 

Jubelnd hell die Freude war. * 
In die Schule unter Scherzen 
Tradıen fie mit leichtem Herzen. 


Ter „Sonnentau“ in Birnbaums Wäldern. 


Auf feuchtem, ihwantendenm Moorboden wächſt ein für euch 
Schulkinder ſeltenes Pflängchen; der „Sonnentau“ oder ge⸗ 
nauer benannt: der „rundblättrige Sonnentau“. Auch in Birn⸗ 
baums Wäldern finden wir dieſes⸗ merkwürdige Gewächs. 

Woher der Name kommt? Die Blättchen der Blattroſette, die 
auf langen Stielchen ſtehen, ſind kreisrund. Sie haben einen 
Durchmeſſer von vielleicht nur einem Zentimeter. Nach der Mitte 
zu zeigen ſie eine Vertiefung wie ein Schälchen. 


Das ferne, runde, ausgehöhlte Blättchen mit ſeinem feinen, M 


langen Stielchen ſteht wie ein zierliches Löffelchen aus. 
ſchlürfen die Waldelfen damit den Morgentan 

Dieſe grünen Blättchen ſind an der Oberfläche mit zahlreichen 
feinen roten Härchen bedeckt. In der Mitte ſtehen die längſten 
Haare. Jedes Härchen hat oben ein Köpfchen. Es ſieht wie eine 
allerliebſte kleine Stecknadel aus. Das Blättchen iſt das grüne 
Nadeltiſſen, in dem dieſe Nadeln ſtecken. Vielleicht ſtecken ſich die 
Waldelzen mit dieſen Stecknadelchen ihre beim Tänzen zerriſſenen 
Nebelkleidchen wieder zuſammen. 

Die Köpfchen diefer Stecknadeln find mit einer farbloſen, 
klebrigen Flüſſigteit umhüllt. Fallen die Sonnenſtrahlen auf das 
Pflängchen, ſo glitzern die Haarköpfchen wie der Tau am Morgen. 
— Nun wißt Ihr, woher das Pflänzchen ſeinen Namen hat. 

Doch ich will euch noch mehr von dieſem Gotlesgeſchöpfchen 
erzählen. Ich jagn vorhin, es iſt ein merkwürdiges Ge⸗ 
wächs. Denn denkt nur: ſo fein und zierlich es iſt, jo iſt es doch 
eine inſektenfreſſende“ Pflanze. 

Wenn Ihr vielleicht einmal vor ſolch einem Sonnentau⸗ 
Pflänzchen ſteht, fo werdet Ihr vielleicht auf einem ſeiner Vlätt⸗ 
chen ein Flügelchen oder irgend einen anderen unverdaulichen 
Körperteil eines Inſekts bemerken. Hört, wie das Pflänzchen feine 
Beute fängt und verzehrt! i 

Die roten Härchen und der im Sonnenſchein ſchimmernde 
Klebeſtoff an den Köpfchen locken die Inſekten herbei. Sie glau⸗ 
ben, ſie könnten dort ſüßen Honig naſchen. Sie laſſen ſich auf 
ſolch einem Blättchen nieder und — — — ſind gefangen. Die 
Haare ſtrecken ſich wie Arme nach den Würmchen. Sie werden vor 
Aaſtreugung dunkelrot. Die Köpfchen fpeien größere Mengen 
Klebeſaft aus. So gleitet das kleine Käferlein unweigerlich bis 
zu dem Kaulchen in der Blattmitte und — — — ertrinkt. Der 
tebrige Saft der Pflauze hat aber wie unſer Magenſaft die 
Fähigkeit, eiweißhaltige fegen aufzulöſen. So löſt ſich nun 
das Inſektenkörperchen in dem Klebeſafte der Pflanze auf, wie 
der Zucker oder das Salz in einem Glaſe Waſſer. Die Köpfchen 
der Härchen, die kleine Drüſen find, ſaugen den ausgeſchiedenen 
Saft wieder ein und nehmen dabei auch den aufgelöſten Juſekten⸗ 
leih in ſich auf. Ungenießbare, das heißt unauflösbare Körper⸗ 
teilchen des Inſekts — wie Hautpanzer, Flügel — bleiben auß 
dem Blättchen zurück. 

Wenn Ihr ſolch ein Sonnentau-Pflängchen vielleicht einma 
findet und fein ſorglich mit genügend Erde ſeines Standorts nach 


Vielleicht 


Haus mitnehmt, ſo legt daheim auf ein Blättchen ein ganz kleines 


Stückchen Fleiſch oder ein Stückchen gekochtes Eiweiß, dann könnt 
Ihr beobachten, wie die flange dieſe Biſſen „aufißt“. — 

Jetzt fragt Ihr, warum gerade dieſe kleine, feine Pflanze 
Tiernahrung zu ſich nimmt? 5 

Der Moorboden, auf dem die Pflanze wächſt, iſt arm an Stick⸗ 
ſtoff, den die Pflanzen gebrauchen, um daraus das zur Entwick- 
lung der Blätter und Blüten notwendige Eiweiß zu bilden. Weil 
nun aber die allgütige Mutter Natur keins ihrer Geſchöpfe um⸗ 
kommen läßt, ſo hat ſie in ihrer großen Allmacht dem Sonnen⸗ 
tau⸗Pflänzchen die Fähigkeit gegeben, auf anderem Wege als die 
meiſten anderen Pflanzen es tun, ſich die Nahrung zu ſuchen, die 
es zu ſeiner Entfaltung bedarf. — 


€ 


aus deſſen Blattroſettenmitte ein feiner, kleiner Blütenſchaft mit 
T oder 8 feinen, weißen, unſcheinbaren Blütchen ſich erhob, mir 
neulich erzählte? Hört zu: 

„Ich bin ein berzauberter Pring. Mein Vater iſt der König 
Sonnenſtrahl, meine Mutter iſt die Frau Erde. Unſer Königreich 
reicht über den ganzen Erdball. Einſt war in unſerem Königreiche 
eitel Sonnenſchein und Wärme. Es war jo warm, wie du es dir 
gar nicht vorſtellen kannſt. Denke mal: das Farnkraut, das du 
heute hier in den Wäldern als niedrige Staude ſiehſt, war damals 
ſo hoch wie die Buchen, unter denen es heute ſteht. Doch das iſt 
lange, lange her. Kein Menſch kann ausrechnen, wann das war. 

Eines Tages wurde unſer blühendes Königreich von einen 
ſchlimmen Feinde zuſammengedrängt. Vom Nordpol und vom 
Südpol griff der grimmige Froſt verderbend bei uns ein. Alles 
vereiſte. Es wurde bitterkalt bei uns. In dieſer Kälte und Ver⸗ 
eiſung wurden viele meiner Geſchwiſter und Geſpielen vernichtet. 
Einige von hier flüchteten ſüdlich hinter die Alpen und Karpaten 
oder wanderten ſogar bis in die wärmeren Mittagsgegenden, um 
durch die Flucht ihr Leben zu erhalten. Wieder andere blieben 
hier, nahmen aber andere Geſtalt an, um ſich dadurch vor dem 
3 zu ſchützen. Dieſe ſchlimme Zeit nennen die Menſchen 

iszeit, 

Endlich ging die Kälte wieder zurück. Das Eis ſchmolg. Die 
auftauenden Gletſcher ſpülten große Seebecken und lange, breite 
Flußbetten aus. er Erdboden trat endlich wieder aus dieſem 
Meer hervor. 

Nun fragte unſer guter Vater Sonnenſtrahl, wer von uns wohl 
wieder in die von der Kälte berödeten Gegenden ziehen möchte. 
Da machte ich mich mit treuen Gefährten auf. Der Wind war 
unſer Reilpferd, und wenn dieſer müde war, ſo trug uns gern 
ein Vöglein. Auch eine Welle nahm uns manchmal ein Stückchen 
mit. So kamen wir vom Süden binter den Karpaten her nach 
Mitteleuropa. Welch eine Oede herrſchte hier! Nur einige, wenige 
oje friſſeten hier ihr Leben. Dieſe Pflanzenarmut jammerte 
uns. Wohl ſah die Gegend unwirtlich aus, wohl froren wir. Aber 
wir blieben. In dem Sumpf und Moor, die uns umgaben, 
ließen wir uns als Anſiedler nieder. 

Die gütige, liebe Fee Natur aber ſegnete uns: ihre Zauber⸗ 
kraft verwandelte uns in Pflanzen, die das Laudſchaftsbild für das 
Menſchenauge freundlich geſtalten.“ 

„Füblſt du dich denn als Moorbewohner glücklich, Prinz 
Sonnentau?“ fragte ich. 

Da lage er ernſt: Wohl habe ich manchmal Sehnſucht nach 
Licht und Wärme. . . Wohl möchte ich manchmal meine Wurzeln 
in nahrbafteren Boden vertiefen Doch: 

Die ew'ge Kraft lebt in dem kleinſten Samen, 
Das größte Werk reift im Verborgnen nur, 

Im ſtillen Wirken liegt das Gottesamen 

Des Schöpfergeiſts. Verfolge feine Spur!“ — — — 

Nachdenklich ging ich nach Haufe, — 

Margarete Nachtigai, 


die Aehre und die diſtel. 


Von F. A. Krummacher. 

Ein frommer Landmann mit ſilberweißen Haaven wandelte 
25 einem Enkel, einem Jüngling, auf dem ffelde zur Zeit der 
Ernte. 

Da ſchergte der Greis mit den Schnittern, wie ſie nur Kinder 
gegen ihn ſeſen, der mehr denn ſechzig Ernten gewältigt. 

Einer der Schnitter veichte ihm eine Senſe. Der Greis naht 
fie und machte einen Schwaden zu Boden wie ein rüſtiger Jüng⸗ 
2 Und die Schnitter jauchzten und ſtrichen die Senſen ihm 
zu Ehven. 

Der Jüngling, ſein Enkel, aber ſprach zu ihm: „Mein Groß⸗ 
vater, woher haft du ſolch ein gutes Alter?“ 
„Siehe, mein Sohn, 
ich habe von Jugend an auf Gott vertraut in guten und in böſen 
Tagen. Dadurch hab ich mir den friſchen Mut bewahrt. Ba 


f 
gewann ich des Leibes Stärke und Gottes en. Ich wandelte 


„Wem vergleichſt du denn ein böſes Alter!“ fra e der 
Jüngling. Schweigend wandelte er zu ſeiten des redenden Greiſes. 

Da nahni dieſer einen Stab und ip auf eine Diſdel am 
Wege und 2 „Siehe, hier das Bild eines unfruchtbaven, 
een Alters! Sie ſteht einſam und unbeachtet, ihr graues 
Haupt ift ein Spiel der Winde, die ihren Samen berwehen!“ 


